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S
tadtwälder bedürfen der fach-
kundigen Betreuung. Wohin soll
der Weg gehen? Stadtwaldwirt-

schaft oder Stadt-Wa l d - Wi rt s c h a f t ?
Wenn man dieses Wort derart trennt,
t r i fft es vielleicht den emotionellen
Kern besser, macht die speziellen Er-
f o rd e rnisse deutlicher und die Dis-
kussion fruchtbringender.

Ansprüche hinterfragen
Herrscht in der Fachliteratur noch

weitergehend Einigkeit an das „tech-
nische“ Anforderungsprofil eines Er-
holungswaldes, wird dieses von den
E rholungssuchenden viel diff e re n-
z i e rter und zumeist sehr individuell
gesehen. Dies verw u n d e rt nicht, da
bekanntlich Geschmäcker sehr ver-

schieden sein können. Kinder haben
a n d e re Vorstellungen und Wünsche
als Senioren, Eltern andere als Ju-
gendliche, Männer andere als Frauen,
Mütter mit Kinderwägen andere als
H u n d e b e s i t z e r, Sportler andere als
S p a z i e rg ä n g e r, Anrainer andere als
abseits Wohnende, Hobbynaturf o r-
scher andere als Touristen, Wissen-
schafter andere als Praktiker, selbst
ernannte Experten andere als Verant-
wortliche. Gemeinsam ist allen, dass
vorrangig Gefühle inhaltlich bestim-
mend sind. Der Wald tut meiner Seele
gut, also hat „unser“ Wald so auszuse-
hen, wie „ich“ ihn mir vorstelle.

Dabei müssen Erh o l u n g s w ä l d e r
mehr als nur Natur anbieten. Gut,
ganzjährig begehbare Wege, klare Be-
schilderungen, Aussichtspunkte, Ge-
wässer, Sitzbänke, Liegewiesen, spe-
zielle Sportangebote wie etwa Moun-
tainbikeweg, Fitness-Parcours und
Naturlehrpfade sowie Gastro n o m i e
stehen im Vordergrund, vor einer ro-
mantischen Naturkulisse Wald im
Hintergrund. Vielfach ist das Hinein-
schauen oft wichtiger als das Hinein-
gehen.

Im Schaufenster
Skepsis scheint allen Nutzgruppen

gemeinsam, wenn sich Forstwirt-
schaft und Naturwald und Erholung
begegnen. Befürworter bleiben meist
wortlos und überlassen den Kritikern
die öffentliche Meinungsbildung. Die
Motorsäge wird zum Instrument zum
absoluten Feindbild. Schlagworte wie
B a u m m o rd, Baumschlägert ru p p e ,
Abholzung, totale Verwüstung, bruta-
le Wa l d s a n i e rung, Umweltskandal,
Kulturschande begleiteten die Anfän-
ge der Stadtwaldpflege. Die Ängste
liegen tiefer, wie 
■ dem idealisierten Vorbild vom Ur-

wald in einem sich ständig verän-

derten Naturidylle vor der eigenen
Haustüre, 

■ dem Unverständnis, dass bei Wald-
pflegemaßnahmen auch gesunde
Bäume einzubeziehen sind, 

■ der Angst, dass Waldpflege nur den
Vorgriff zur Rodung mit folglicher
Baulandnutzung darstellt.
Der Mythos Wald manifestiert sich

auch im Wunsch nach rechtlichen Ab-
s i c h e rungen (Natur- und Land-
schaftsschutzgebiet, Grünlanddekla-
ration, Erholungswald nach dem
ForstG 1975).

Waldpflegepläne
E rholungswälder bedürfen einer

laufenden Waldpflege. Die Stadt Salz-
burg hat im Jahr 1984 für ihre Erho-
lungswaldflächen detaillierte Wa l d-
pflegepläne erstellt. Diese folgen kei-
nen forstwirtschaftlichen Zielsetzun-
gen. Ökologische, kulturg e s c h i c h t l i-
che und Waldbesucher bezogene
Überlegungen stehen unbestritten im
Vordergrund. 

Aktive Waldpflege bedeutet geziel-
te Steuerung der Waldbestandesent-
wicklung. Ausgehend von der natür-
lichen Waldgesellschaft werden so
die im Minimum stehenden Edel-
laubbaumarten gefördert, dominante
B a u m a rten zurückgenommen und
standortsfremde Bäume gezielt aus-
geschieden. 

Die Läuterungen und Durc h f o r-
stungen gelten einem ungleichaltri-
gen, mehrschichtigen Bestandesauf-
bau, flächige Nutzungen oder Kahl-
schläge finden nicht statt. Eine forst-
liche Umtriebszeit gibt es nicht. Das
Alter der Bäume bestimmt sich aus
dem natürlichen Lebenszyklus von
Wäldern, sofern nicht aus Verkehrssi-
cherheitsgründen punktuell eingegrif-
fen werden muss. Durch Freistellun-
gen wird die optische Wirkung ein-

Stadtwaldwirtschaft oder
Stadt-Wald-Wirtschaft?
S ta d tw ä lder zählen zu den qua ntita tiv und qua l ita tiv wichtig sten Elementen der Durchgrünung
unserer st ä d tischen Ba l l u ng sze ntren. Neben Pa r k a n lagen und Alleen bi lden sie die unmit te l ba r
e r l e bbaren, rasch erreichbaren Na h e r h o l u ng s b e r e i c h e, die „Na tur vor der Ha u stüre“. 
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d rucksvoller Bäume und Altholzin-
seln verstärkt, Wa l d b e s t a n d e s r ä n d e r
besser strukturiert und in ihrer ökolo-
gischen Funktion aufgewertet.

Natur belassen
Totholz bildet einen integriert e n

Teil der Erholungswaldpflege. Grund-
sätzlich sollen der Baumbestand an
seine natürliche Altersgrenze heran-
geführt werden, um damit nicht nur
urige, markante Baumriesen zu erzie-
hen, sondern auch die für den ge-
schlossenen Naturkreislauf erforderli-
che Totholzbildung zu erm ö g l i c h e n .
So werden die aufgerichteten Wurzel-
teller geworfener und Stümpfe gebro-
chener Bäume vor Ort belassen, das
Schlagreisig nicht ausgeräumt.

Waldpflegearbeiten beschränken
sich auf die laubfreie Jahre s z e i t ,
womit die Brutzeiten ausreichend be-
rücksichtigt werden können. Der ge-
zielte Einsatz von Pferden sichert eine
bestandes- und bodenschonende
Holzrückung. Stadtwaldpflege erf o r-
d e rt auch den Bezug zum historischen
Umfeld zu suchen. Bei wertvoller Bau-
substanz wie ehemaligen We h r a n l a-
gen, Denkmälern und Stadtausblicken
sind die Sichtachsen dosiert und kon-
tinuierlich freizuhalten, bei hässlichen
Bauten gilt es die Sichtabdeckung zu
n ü t z e n .

Aktiv für die Zukunft
Wirtschaft verlangt Nachhaltigkeit.

Nachhaltigkeit heißt Zukunftsvorsor-
ge. Erh o l u n g s w a l d - B e w i rt s c h a f t u n g
darf also nicht konservieren, sondern

verlangt nach aktivem waldbaulichen
Handeln. Zukunftsvorsorge verlangt
heute Entscheidung zu tre ffen, die
erst morgen wirksam werden. Der  ge-
zielte „Baummord“ alter Bäume
s c h a fft Entwicklungsraum für neue,
junge Bäume – deren Größe unsere
Generation nicht mehr erleben kann,
über dessen Erscheinungsbild sich
u n s e re Nachfahren genauso fre u e n
werden, wie wir dies mit der „ererbten
Natur“ taten.

Wi rtschaftlicher Erfolg im Sinne
forstbetrieblicher Grundsätze lässt
sich in der Erholungswaldbetreuung
nicht erreichen. Forstwirt s c h a f t l i c h
interessante Sortimente verbleiben ja
im Wald, dürfen unbestimmt alt wer-
den. In der Stadt Salzburg liegt der
Deckungsbeitrag aus dem Holzver-
kauf – fast ausschließlich Brennholz –
bei etwa 70% der Kosten für die Holz-
a r b e i t e r, Ve rwaltungskosten sind
nicht berücksichtigt. 

Aber die Kommunalpolitik hat sich
von Anbeginn dazu bekannt und er-
möglicht somit eine an der Sache
ausgerichtete, optimierte Betreuung.

Ehrliche Information über alles
Seit dem Jahr 1984  wurden insge-

samt 235 Wa l d i n f o rm a t i o n e n w a n d e-
rungen angeboten und von 3600 Teil-
nehmern besucht. Diese Waldwande-
rungen sollen nicht nur den interes-
s i e rten Teilnehmer einen umfassen-
den Überblick zur Konzeption, Pla-
nung und Umsetzung der Waldpflege-
pläne geben, sondern auch zur Re-
chenschaft bisheriger Wa l d p f l e g e a r-

beiten veranlassen.  Unterschiedliche
Standpunkte lassen sich im Wald bes-
ser ausdiskutieren, die differenzierten
Vorstellungen der Erh o l u n g s s u c h e n-
den werden durch das Verständnis für
den anderen geschärft. 

D e r a rtige Wa n d e rungen bilden
somit das „update“ für eigene Überle-
gungen, zahlreiche Anregungen der
i n t e re s s i e rten Bevölkerung können
praktisch umgesetzt werden.    

Zaungast
Waldpflege ist ein dynamischer,

ständig sich erneuernder Prozess, der
von den Verantwortlichen und Betei-
ligten eine zukunftsausgerichtete und
von tagespolitischen Überlegungen
abgekoppelte Betrachtungsweise er-
fordert. Heute, 20 Jahre später ist das
Modell der „Salzburger Stadtwald-
pflege“ weitestgehend unbestritten.
Alle seinerzeit geäußerten Befürc h-
tungen sind nicht eingetroffen. 

Die verbliebenen Skeptiker von
heute werden morgen überzeugen zu
sein. Die Stadtwälder sind nicht weni-
ger geworden, Kahlschläge sind aus-
geblieben … und das Pferd der Holz-
arbeiter ist ein alle Jahre wieder gern
gesehener „Zaungast“. ■
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